Freitag, den 11. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Hie 


+ 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 
ſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


—ͤ—ef« — 
E Berlin, Freitag den 11. Januar. 
8 wird Meinem Volle in ſei 
Aber in ſeiner gerechten Trauer 


des Hochſeligen Königs, Meines 
Majeſtät, zum Troſte gereichen, 

und die anderweiten Anord- 
zu lernen, welche Allerhöchſtderſelbe 
Seinen Tod eigenhändig niederge⸗ 
Ich will daher, daß die desfallſigen 
vom 6. Auguſt 1854 datirten Beſtimmungen ſofort 
öffentlich bekannt gemacht werden. 


Berlin, den 9. Januar 1861. 
Wilhelm. 


— 


Charlottenburg, am Tage der Verklärung J: ch: 1 
6. Auguſt 1854, 


Wie ich beſtattet ſein will. 
T ＋ 


Wenn Gott der HErr es giebt, daß 
irdiſche Laufbahn ruhig in der Heimath endige und 
wenn, um was ich Ihn auf Knieen und mit Inbrunſt 
anflehe, die Königinn, meine beiß und ewiggeliebte 
Eliſe mich überlebt, ſo ſoll ihr dies Blatt gleich 
nach meinem Ableben übergeben werden. Was ſie 
irgend daran ändert, ſoll befolgt werden, als ſtände 
es hier geſchrieben. Ihr Befehl ſoll mein Befehl 
ſein. Doch will ich einſt an ihrer Seite ruhen, im 
ſelben Grabe, ſo nahe als möglich. 

Sobald mein Tod durch die Aerzte beſcheinigt iſt, 
will ich, daß man meinen Leib waſche und öffne. 
Mein Herz ſoll in ein verhältnißmäßig großes Herz 
aus märkiſchem Granit gelegt und am Eingang der 
Gruft im] Mauſoleum zu Charlottenburg, (folglich 
zu den Füßen meiner Königlichen Eltern) in den 
Fußboden eingemauert und von ihm bedeckt werden. 
— Meine Ruheſtätte ſoll die Friedenskirche ſein und 
zwar vor den Stufen, die zum heiligen Tiſch führen, 
zwiſchen dem Marmor Pult und dem Anfang der 
Sitzplätze, zur Linken (vom Altar zur Rechten) der 

Mittellinie des Kirch⸗Schiffes, fo, daß einſt die Königinn 
zu meiner Rechten ruht. Der bezeichnete Raum in 
ganzer Breite von unſerm Kirchſtuhl bis zum gegen⸗ 
übergelegenen, ſo wie der Streifen von da an, zwiſchen 
den Sitzplätzen der Gemeinde bis an die Säulen des 
Orgel Chors ſoll (aus meinen hinterlaſſenen Mitteln) 
einfach, aber harmonirend mit dem Boden um den 
heiligen Tiſch — in Marmor — neu gepflaſtert 
werden. Grade über meiner Ruheſtätte, flach ohne 
Erhöhung über das Pflaſter der Kirche, ſoll ein 

blongum in weißem Marmor, (ähnlich der beiden 
Platten im Mauſoleum zu Charlottenburg) angebracht 
werden auf welchem in Metall, oben das Monogram 
Chriſti, dann die Inſchrift ſtehen ſoll: 
„Hier ruht in Gott ſeinem Heilande, in Hoff⸗ 
8 einer ſeeligen Auferſtehung und eines gnädigen 
erichtes, allein begründet auf das Verdienſt Jeſu 
Chriſti unſres Allerheiligſten Erlöſers und Einigen 
Lebens: weyland ꝛc. ꝛc. ꝛc.“— 
ei meiner Beſtattung ſoll es grade gehalten 
— wie bei der des hochſeel. Königs meines un⸗ 
geßlichen Vaters. Und zwar im Dom zu Berlin, 


ich meine 


nung 


wenn ich in der Berliner Gegend ſterbe, aber wenn 
ich in der Potsdamer Gegend ſterbe: in der Friedens⸗ 
Kirche unter Sansſouci. — 

Sobald mein Lebens Ende ärztlich conſtatirt 
ſein wird, ſollen 150 Thlr. Gold an die Armen des 
Doms geſendet werden, wie ich ſolches, nach meiner 
jedesmaligen Theilnahme am hochheiligen Sacramente 
des Nacht⸗Mahls pflege. Eine gleiche Summe wird 
ſodann an die andern Kirchen (für ihre Arme) über⸗ 
macht, wo ich communicirt habe, nemlich: an die 
Friedens⸗Kirche, an die Erdmannsdorfer Dorfkirche, 
an die Stadtkirche zu Spandau, an die evangeliſche 


Dorfkirche zu Fiſchbach, und an die Armen der Kirche 
de l’oration zu Paris. 


Staats: Lotterie. j 
Berlin, 10. Januar. Bei der heute beendigten 
Ziehung der iſten Klaſſe 123ſter Königlicher Klaſſen⸗ 
Lotterie fiel 1 Gewinn von 3000 Thlr. auf Nr. 59,335. 
3 Gewinne zu 500 Thlr. fielen auf Nr. 64,906. 68,203 
und 74,942, und 4 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 
9861. 28,599. 40,251 und 46,559. 


— —— 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Frankfurt a. M., Mittwoch, 9. Jan., Abends. 
Der geſetzgebende Körper hat in ſeiner heutigen Sitzung 
beſchloſſen, die Debatte über den Antrag auf Inſtrui⸗ 
rung des Bundestagsgeſandten, betreffs des Darm⸗ 
ftäbter Antrages, bis zum Bekanntwerden des Wort⸗ 
lauts deſſelben zu vertagen. Der Antrag auf Ent⸗ 
fernung der Bundesbeſatzung aus Frankfurt wurde in 

derſelben Sitzung einſtimmig angenommen. 

Ham burg, Donnerſtag, 10. Januar. 
Einem Telegramm der „Hamburger Nachr.“ aus 
Kopenhagen vom geſtrigen Tage zufolge iſt daſelbſt 
ein Königliches Patent erſchienen, welches die Confir⸗ 
mation von der Religionsprüfung in Schleswig trennt 
und die Sprache bei der Confirmation als fakultativ 
bezeichnet. Ein Miniſterialreſkript geſtattet Hauslehrer 
ohne Sprachzwang. 

London, Donnerſtag, 10. Januar. 
Nach der heutigen „Times“ würde Frankreich den 
König Franz erſuchen, Gaeta zu verlaſſen. Einem 
anderen Gerüchte nach hat Frankreich Piemont einen 
dreimonatlichen Waffenſtillſtand auferlegt, nach welcher 
Zeit ein Kongreß ftattfinden ſolle. 
Turin, Mittwoch, 9. Januar. 
Die „Gazetta ufficiale“ meldet, daß Farini ſeine 
Entlaſſung genommen habe und zum Staatsminiſter 
ernannt worden ſei; ferner daß der Prinz von Carignan 
zum General ⸗Statthalter der neapolitaniſchen Provinzen 
ernannt worden und mit dem Ritter von Nigra 
nach Neapel abgereiſt fei.- 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus 
Neapel vom 5. d. hat der General Polizzi die 
Ordre, mit Strenge gegen den Aufruhr zu verfahren, 
gemildert. Es ſind Verſtärkungen nach den Abruzzen 
geſandt worden, wo die Landbewohner noch fort⸗ 
während kämpfen. 
Arad, Donnerſtag, 10. Januar. 

Bei der heutigen Wahlverſammlung der Komitats⸗ 
beamten iſt folgendes fünfpunktiges Programm ange⸗ 
nommen: 1) Die vollſtändige Wiederherſtellung der 
Geſetze vom Jahre 1848. 2) Keine Steuern und 
Rekrutenſtellung, welche nicht der Landtag bewilligt 
hat. 3) Keine Behörde neben der Komitatsbehörde, 


welchen Namen dieſelbe auch immer haben möge, 
4) Schnelle Einberufung des Landtags. 5) Volle 
Wiederherſtellung der Integrität Ungarns. 


Paris, 9. Januar. f 

Dem „Moniteur“ zufolge wird der Senat im 
Laufe des Monats Januar zuſammentreten, um über 
das im kaiſerlichen Deerete vom 24. Novbr. vorbe⸗ 
haltene Senats-Conſult zu beſchließen. Die Seſſion 
des geſetzgebenden Körpers wird Anfangs Februar 
eröffnet werden. Man erwartet ein Rundſchreiben 
Perſigny's, worin den Wählern Frankreichs angezeigt 
wird, daß ſie bei der Wahl ihrer Vertreter frei von 
allen Feſſeln handeln können. r f 

— Laut Nachrichten aus Madrid bereiten die 
dortigen Journale eine Petition an die Cortes behufs 
Abſchaffung der Päſſe für Ausländer vor. 

— Prinz Carignan und Nigra gehen heute von 
Turin nach Neapel ab. 8 

— Laut neueren Berichten dauert das Bombar⸗ 
dement von Gaeta noch fort und richtet bedeutende 
Verheerungen an. Franz II. und ſeine Gemahlin 
haben in den Caſematten Wohnung bezogen. 


Unerfüllte Vaffnung. 


Der öſterreichiſche Miniſter v. Schmerling 
erließ, als er vor etwa drei Wochen ins Miniſterium trat, 
ein verheißungsvolles Programm; ſeine ſchwungvollen 
Worte entzündeten in den meiſten Kreiſen des großen 
Kaiſerſtaates Hoffnung und Begeiſterung, und auch 
im Auslande wurden ſie zum großen Theil mit 
Freuden begrüßt. Nur wenige Ungläubige ſchüttelten 
den Kopf und ſprachen: „Es iſt zu ſpät! Wie ſchön 
auch die Worte klingen mögen: dem, im letzten Todes⸗ 
kampf ringenden Körper hauchen ſie kein neues Leben 
ein. Oeſterreich iſt unrettbar dem Tode verfallen.“ 

Dieſe abſprechenden Worte waren vor drei Wochen 
nicht im Stande, die friſch keimenden Hoffnungen auf 
die Wiedergeburt Oeſterreichs zu unterdrücken; denn 
ſie wurden aufgefaßt als die Meinung ſolcher Leute, 
die im Abſprechen, Verneinen und Verachten alles 
poſitiven Lebens ſich am beſten gefallen und die Welt 
immerdar durch eine gelbe Brille anſchauen. Heute 
iſt das anders. — Drei Wochen, für gewiſſe Zu⸗ 
ſtände eine ſehr lange Friſt, ſind vergangen, ohne 
daß in dem öſterreichiſchen Staat irgend welche That 
geſchehen, die den ſchönen Worten des Miniſters 
v. Schmerling entſpricht. Es iſt noch Alles beim 
Alten; ja es iſt ſchlimmer! Die Krankheit des 
Staates hat, da ihr kein kräftiges Mittel entgegen 
geſetzt worden, nur weiter um ſich gegriffen, einen 
tödtlicheren Charakter angenommen. In einer Zeit, 
wo jede Stunde die Mutter einer That ſein müßte, 
ſcheint man gerade die Thatenloſigkeit zum Panier zu 
machen und zu glauben, daß das Volt, welches nach 
einer geſunden kräftigen Politik hungert und dürſtet, 
ſich mit Hoffnungen abſpeiſen laſſe! Das iſt ein 
erſchrecklicher Wahn und der, ſich ſtets erneuernde und 
ſich wiederholende Beweis dafür, daß gewiſſe Leute 
nichts lernen und nichts vergeſſen. 

Wir ſind weit entfernt davon, die ganze Schuld 
der Läſſigkeit und des Zögerns, welche in dem öſter⸗ 
reichiſchen Miniſterium auch jetzt in der Stunde der 
größten Gefahr an der Tagesordnung find, allein auf 
Herrn von Schmerling zu ſchieben ; er hat gewiß den 
beſten Willen, und vermag vielleicht nur durch den 
Widerſtand, welchen er im Miniſterium von Seiten 
ſeiner Collegen ſelbſt findet, nicht vorwärts zu kom 
men. Weshalb aber, ſo frägt man mit Recht, ha 


jetzt in den Beſitz des Königs übergehen werden. 

Die verwittwete Königin behält nach dem Familien⸗ 

ſtatut ein Einkommen von hunderttauſend Thalern. 
— Wie die „Kreuzztg.“ erfahren haben will, 


er nicht an ſeinen Eintritt in das Miniſterium das 
Ausſcheiden ſolcher Mintſter geknüpft, von denen er 
wußte, daß er unmöglich mit ihnen gehen kann. So 
lange Graf Rechberg in ſeiner jetzigen Function bleibt, 
werden die Reformbeſtrebungen des Hrn. v. Schmer⸗ 
Ling ſchwerlich irgend welchen Erfolg haben. Vor 
Allem muß daher Graf Rechberg zurücktreten und 
einem Manne Platz machen, der die unabweisbaren 
Forderungen der Zeit in ihrer . Größe erkennt 
und als wahrer Patriot keine Minute zögert, ihnen 
gerecht zu werden. Es iſt keine bloße Phraſe, daß 
Oeſterreich am Abgrunde des Verderbens umher 
taumele. Die Gefahr, in welcher es ſich befindet, 
iſt jedenfalls noch viel größer, als Mancher glaubt. 
Möchten doch der Regierung des alten Kaiſerſtaates 
endlich die Augen aufgehen, daß ſie erkenne, was zu 
ihrem Heil und Frieden dient. Wir haben gegen- 
wärtig ein ſehr wichtiges Intereſſe an feiner Erhal— 
tung und Kräftigung. Die unerfüllte Hoffnung, 
welche jetzt nach der erſten freudigen Aufregung über 
das Schmerling' ſche Programm die Gemüther in 
Oeſterreich beunruhigt, iſt deshalb auch für uns ein 
unangenehmes Zeichen. 


Rund lch a u. 

Berlin, 9. Jan. Ueber die Feierlichkeit, welche 
vorgeſtern vor der Beiſetzung des hochſeligen 
Königs im Vortragszimmer des Schloſſes Sansſouei 
ſtattfand, geht uns noch folgende Mittheilung zu. 
In demſelben waren, wie durch das Programm feſt⸗ 
geſtellt war, neben Sr. Majeſtät dem Könige ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der Königlichen Familie und die theil⸗ 
nehmenden auswärtigen hohen Herrſchaften um den 
Sarg verſammelt. Die Andacht leitete der wirkliche 
Konſiſtorial⸗Rath Dr. Strauß. Der von ihm gehal⸗ 
tenen Trauerrede war der eilfte Vers des fünften 
Kapitels aus dem Brief St. Jacobi zu Grunde 
gelegt. Der Text lautet: „Siehe, wir preiſen ſelig, 
die erduldet haben. Die Geduld Hiobs habt ihr 
gehört, und das Ende des Herrn habt ihr geſehen: 
denn der Herr iſt barmherzig, und ein Erbarmer.“ 
Die Gedanken dieſer Worte bildeten unter Anwen⸗ 
dung auf das Leben, den Glauben, die Werke, die 
Leiden und das Ende des hochſeligen Königs den 
Grundton der Trauerrede, welche von dem Redner 
mit eben ſo großer innerer Bewegung gehalten, als 
von den hohen Umſtehenden vernommen wurde. Die 
Rede wurde mit einem innigen Gebete zum Troſte 
der hohen Hinterbliebenen geſchloſſen, und darauf der 
kirchliche Segen geſprochen. Nach Beendigung dieſer 
Trauerfeier ordnete ſich der Zug nach der Friedenskirche. 

— Ueber die Sterbeſtunde Königs Friedrich 
Wilhelm IV. wird noch gemeldet: Gegen 9 Uhr 
(Abends, am 1. Jan.) wurde der Puls immer ſchwächer, 
dagegen begann die Bruſt zu arbeiten und Röcheln 
verkündete das Herannahen des entſcheidenden Augen⸗ 
blicks. Als Dr. Snethlage, Ober-Conſiſtorialrath, 
Hof⸗ und Domprediger, vor demſelben ein Gebet 
ſprach, welches an das Lied: „O Haupt voll Blut 
und Wunden!“ anknüpfte, knieten alle in dem Sterbe⸗ 
zimmer Anweſenden nieder und erhoben ſich erſt wie— 
der, als der König den letzten Athemzug ausgehaucht 
hatte. König Wilhelm war ſo tief ergriffen durch 
das ſchmerzliche Scheiden von ſeinem geliebten Bruder, 
daß ihm die Stimme verſagte, als er die General- 
Adjutanten und Flügel⸗Adjutanten des Verſtorbenen 
heranrief und ihnen ſeinen Dank für ihre Treue 
und aufopfernd geleiſteten Dienſte ausſprechen wollte, 
aber ſeine Anrede abbrechen mußte. Man verſtand 
nur, daß Sr. Majeſtät nicht vergeſſen würden, was 
die General- und Flügel⸗Adjutanten dem dahinge⸗ 
ſchiedenen Bruder in guten wie böſen Tagen geweſen 
wären. Der König und die Königin tröſteten die tief⸗ 
ger Königliche Wittwe, welche nun jahrelang 
das Schwerſte getragen, was einer chriſtlichen Fürſtin 
uur auferlegt werden kann, und zogen ſich dann in 
ihre Gemächer zurück. (Ferner ſchreibt man: Nach⸗ 
dem der König ausgeathmet hatte, ſei ein durch die 
Haltung der Königin höchſt feierlicher und ergreifen⸗ 
der Augenblick eingetreten. Sie war, wenn auch 
unter Thränenſtrömen, ſehr gefaßt und ergoß ſich in 
der Sterbeſtunde zweimal in lautes glaubensvolles 
Gebet. Als der König verſchieden war, umarmte ſie 
die anweſenden Damen und reichte den Herren unter 
dem Ausdrucke großer Glaubensfeſtigkeit die Hand.) 

—, Privatvermögen, außer dem vorhandenen 
Familienvermögen des Königlichen Hauſes, ſoll König 
Friedrich Wilhelm IV. nicht hinterlaſſen haben. Er 
war nicht nur zu großmüthigen Unterſtützungen vieler 
Perſonen geneigt, die ſeine Theilnahme erregten, 
ſondern gab auch ſehr große Summen für Kunſt⸗ 
gegenſtände und Bauten aus. Die Hinterlaſſenſchaft 
enthält daher auch eine Fülle von Kunſtſchätzen und 
eine vorzügliche Vibliothek, welche vereinigt wohl 


fend, erſcheinen. 
— Dem Vernehmen nach 


von Manteuffel, Chef der Abtheilung für die per— 
ſönlichen Angelegenheiten im Kriegsminiſterium, zu 
General-Adjutanten des Königs, und die bisherigen 
perſönlichen Adjutanten des Prinz-Regenten zu Flügel- 
Adjutanten des Königs ernannt worden. — Die 
nähere Umgebung des Königs Friedrich Wilhelm IV., 
die militäriſche wie die vom Civil, hat vom Könige 
Ordensauszeichnungen erhalten. 

— Vorgeſtern verſtarb hierſelbſt der Profeſſor 
an der Akademie der Künſte Leopold Ludwig Zielke 
(ein geborener Danziger) an Lungenentzündung und 
Schlaganfall im 70ſten Lebensjahre. f 

— Die Nachricht des Todes Heinrichs v. Arnim 
hat hier überall einen um ſo tief ſchmerzlicheren Ein— 
druck gemacht, als die zahlreichen Freunde des Ver⸗ 
ewigten noch in den letzten Tagen neue Hoffnung, 
den populairen Staatsmann wiederhergeſtellt zu ſehen, 
geſchöpft hatten. \ 

— Göthe läßt den Teufel feine Selbſtſchau halten, 
indem Mephiſtopheles ſagt: „Du ſiehſt in mir die 
Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute 
ſchafft.“ In dieſem Pickwickſchen Sinne wollen 
wir auch Napoleon's Dienſte um die Freiheit aner⸗ 
kennen. Er ſteckt morſche Throne in Brand und 
ſcheucht geängſtigte Dynaſtieen in die Arme der 
Freiheit. Aber er ſelbſt und ſein Reich ſind der 
Freiheit eben ſo nahe wie Grönland den Hesperiden⸗ 
gärten. Wie auch der „Moniteur“ eine neue Aera 
in die Welt trompeten mag, der Herold wie ſein 
Gebieter, beide ſind Meiſter der Lüge. Wie Wallen⸗ 
ſtein keinen Hahn krähen hören konnte, ſo zittert 
Napoleon III. vor jedem Propheten eines neuen 
hellen Tages und ſchmeichelt der Freiheit nur, um 
fie deſto ſicherer erdroſſeln zu können. Napoleon I. 
iſt durch die Artillerie des Gedankens geſtürzt, und 
ſo ſehr ſich Napoleon III. auf die Gedankenloſigkeit 
eines Theiles der Tagespreſſe ſtützt, ſo weiß er doch 
zu gut, daß die bleiernen Soldaten der Gutenberg⸗ 
ſchen Kunſt doch allein ſeiner politiſchen Schwarzkunſt 
ein Ende machen können. Zu dieſen Betrachtungen 
veranlaßt uns nachfolgende höchſt intereſſante Notiz 
des „Börſenblattes für den deutſchen Buchhandel“ 
vom 2. Jan. 1861. Es heißt dort Seite 7: „Bei 
Gelegenheit der Recherche über den Verbleib eines 
von Berlin nach Nizza abgeſandten Poſtpackets mit 
ruſſiſchen Büchern, welches mehrere Wochen nach der 
üblichen Zeit ſeinen Beſtimmungsort nicht erreicht 
hatte, gab das königlich preußiſche Poſtamt den Nach⸗ 
weis, daß fragliches Packet neunzehn Tage lang vom 
Miniſterium zu Paris zurückgehalten worden iſt und 
(das Folgende iſt mit Gänſefüßchen bezeichnet, alſo 
die wörtliche Auskunft des preußiſchen Poſtamtes) 
„daß Schriften, Bücherſendungen und Druckſchriften 
jeder Art, ſelbſt Noten, bei ihrem Eingange in Frank⸗ 
reich, gleich viel nach welchem Orte Frankreichs die⸗ 
ſelben beſtimmt ſind, dem Miniſterium des Innern in 
Paris zur ſpeziellen Reviſion überſandt werden müſſen, 
und daß in ſolchen Fällen weder die Spediteure noch 
die franzöſiſche Poſtverwaltung ein Mittel in Händen 
haben, um die prompte Expedition zu erzwingen oder 
eventuell die Beſchlagnahme oder völlige Vernichtung 
einer Bücherſendung zu verhindern.“ Glücklicherweiſe 
iſt Beaumarchais' „Figaro“ als alt⸗franzöſiches Werk 
vor ſolchem Schickſale geſichert. In dieſem iſt zu⸗ 
leſen: II n'y a que les petits hommes qui redou- 
tent les petits éerits. (Nur kleine Menſchen fürch⸗ 
ten kleine Schriften.) 


Kaſſel, 7. Jan. Der 30ſte Jahrestag der 
Verfaſſung vom 5. Jan. 1831 wurde auch in den 
Städten Marburg, Karlshafen, Rotenburg, Hersfeld 
und Gelahauſen durch Feſteſſen gefeiert. Auch aus 
Eſchweiler im Großherzogthum Luxemburg liegt eine 
Erklärung vor, in welcher die mannhafte Haltung 
der aufgelöſten Zweiten Kammer belobt wird. 

Wien, 8. Jan. In dem Befinden Ihrer Maj. 
der Kaiſerin iſt eine entſchiedene Beſſerung eingetreten. 
Die Luft in Madeira ſagt Allerhöchſtderſelben ſehr 
zu. Dieſelben leben zurückgezogen und haben nur 
den Grafen Linhares, der von dem Könige von 
Portugal zur Bewillkommnung von Liſſabon nach 
Madeira abgeſandt wurde, ſo wie den Gouverneur, 
den Erzbiſchof und den Militair⸗Kommandanten auf 
Madeira empfangen. Der ganze Hofſtaat wird ſehr 
einfach geführt. Sie machen. auf Anrathen des Arztes 


wird ſchon in den nächſten Tagen eine Kgl. Publi⸗ 
kation, Begnadigungen und Strafmilderurgen betref- 


ſind der Generalmajor 
von Alvensleben, kommandirt geweſen zur Perſon 
des Prinz⸗Regenten, und der Generalmajor Freiherr 


in einem Boote ſehr häufig Spazierfahrten zur See. 
— Die übrige Zeit bringen Ihre Majeſtät entweder 
in Ihren Gemächern oder im Garten zu, von dem 
man die Ausſicht auf das Meer genießt. 

— Die ungariſchen Demonſtrationen ſcheinen nun 
auch die „gemüthlichen Wiener“ anſtecken zu wollen. 
Schon einige Male wurde bei den Concerten des 
bekannten Muſikdirektors Strauß laut und ungeſtüm 
die Melodie „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ ver⸗ 
langt. Strauß weigerte ſich lange, gab aber endlich, 
wie es heißt auf höhere Weiſung, nach und dieſes 
Muſikſtück gehört nun in fein Repertoir. Anmaßend 
findet es man hier aber, daß die hier weilenden Um 
garn an öffentlichen Orten noch lauter und zubring- 
licher ungariſche Nationalweiſen fordern. Wehe dem 
Deutſchen, der es jetzt an einem öffentlichen Orte in 
Peſth wagen würde, den Wunſch auszusprechen, einen 
deutſchen Walzer zu hören. 

— Um anſchaulich zu machen, wie weit die Aus⸗ 
ſchließung vom Recht, bei der Wahl der Landtags- 
Abgeordneten mitzuwirken, in Folge der Beſtimmung 
ſich erſtreckt, durch welche in den Gemeinden mit 
drei Wahlkörpern alle Wähler des dritten Wahl- 
körpers und in den anderen Gemeinden der dritte 
Theil der Gemeindewähler von dem Landtagswahl⸗ 
recht ausgeſchloſſen ſind, bemerkt die „Preſſe“, daß 
beiſpielsweiſe in Wien von den jüngſt eingezeichneten 
11,680 Gemeindewählern 6196 zu den erſten zwei 
Wahlkörpern gehören, mithin 5484 durch die Schmer⸗ 
lingſche Verordnung des Wahlrechts für den Land⸗ 
tag verluſtig erklärt werden. h 

— Gegen einen Artikel des czechiſchen „Cas“, 
in welchem von dem „traurigen Zuſtand der went“ 
ſchen Angelegenheiten“ geſchrieben wurde, bemerkt 
der deutſchgeſinnte „Tagesbote fr Böhmen“: „Was 
die traurigen Zuſtände Deutſchlands betrifft, ſo 
wünſchten wir einſtweilen, es mögen unſere Städte, 
unſere Univerſitäten und unſere Induſtrie ſo blühend, 
unſere Finanzen fo geordnet, unſer Volk jo durchge⸗ 
bildet, unſere Freiheit ſo gefichert ſein, wie dies mit 
Ausnahme von Kurheſſen und Mecklenburg faſt durch⸗ 
gehends im außeröſterreichiſchen Deutſchland der Fall 
iſt. Deutſchlands Angelegenheiten ſind, trotzdem der 
„Cas“ zu meinen ſcheint, Böhmen liege außerhalb 
der Grenzen Deutſchlands, weit mehr hoffnungsvoll N 
als traurig, es iſt in der glücklichen Lage, im Frie- 
den nichts zu verlieren, im Kriege aber das, was 
ihm fehlt, die Einheit, endlich gewinnen zu müſſen.“ 

Turin. Nach Berichten des wiener telegr. 
Bureaus bemerkt die „Opinione“ vom 5. Januar: 
„Die Wahlen der Oppoſition für's neue Parlament 
gehen unter dem Programm Garibaldis vor ſich. 
Die Mazziniſten fordern die Wähler auf, zwiſchen 
Cavour und Garibaldi zu wählen. Auch ein Theil 
der conſtitutionellen Partei iſt für Garibaldi.“ — Ber’ 
kanntlich hat inzwiſchen Garibaldi erklärt, auf jede 
Candidatur für das Parlament zu verzichten und 
das italieniſche Volk im Hinblicke auf die Befreiung 
Venetiens zur Einigkeit ermahnt. Auch wollen in 
Paris eingetroffene Berichte aus Turin wiſſen, daß 
Cavour, weit entfernt, Beſorgniſſe für den Beſtand 
ſeines Miniſteriums zu hegen, vielmehr darauf rechne, 
im neuen Parlamente unter den 450 Deputirten 
deſſelben eine Majorität von etwa 350 Stimmen 
zu haben. 

Paris, 6. Jan. Der „Moniteur“ beſchäftigt 
ſich in ſeinem heutigen Bulletin faſt ausſchließlich mit 
Preußen. Alle Mittheilungen, ſagt er am Schluſſe, 
ſtimmen überein, daß der Regierungswechſel Nichts 
in der Politek ändern wird, ausgenommen bezügli 
gewiſſer Fragen, in welchen der Prinz⸗Regent ſi 
nicht die volle Ausübung der königlichen Gewalt bei⸗ 
legen zu müſſen geglaubt hatte, fo unter anderen ber 
treffs der Amneſtiefrage, die bei dem Antritte der 
Regeutſchaft als zur ausſchließlichen Domaine der 
königlichen Souverainetät gehörig angeſehen wurde. 

— Die morgen erſcheinende allgemein dem kaiſerl. 
Hofpubliciſten Lagueronnière zugeſchriebene Broſchüre? 
„Rom und die Biſchöfe Frankreichs“ ſoll nach den 
der „K. Z.“ zugegangenen Auszügen offenbar ber 
weiſen, daß die weltliche Herrſchaft der Päpſte keine | 
unumgängliche Nothwendigkeit für die katholiſche 
Chriſtenheit iſt, und daß die jetzigen Doctrinen der 
Kirche in vollſtändigem Widerſpruche zu denen ſtehen, 
die im erſten Jahrtauſend nach Chriſti herrſchten. 
In dieſer Beziehung ſtützt fi der Verfaſſer auf das, 
wie er ſchreibt in der Frage von der weltlichen Herr 
ſchaft der Päpſte vielfach angezogene, Teſtament K 
des Großen. In dieſem habe er ſeinen Nachfolgern 
vorgeſchrieben, die katholiſche Kirche vor Allem u 
ſchützen und deren Rechte aufrecht zu erhalten; jedoch 
nur innerhalb der Grenzen ihrer Macht und de. 
Vernunft. Dieſer traditionellen Politit Fraue, 
getreu — Karl der Große gilt alſo wieder * 


franzöſiſcher König und Napoleon III. ebenſo als 

deſſen Nachfolger wie zu Zeiten Napoleons des 
Erſten — habe Louis Napoleon ſowohl 1849, als 
beim Beginne des italieniſchen Feldzuges erklärt, er 
wolle nicht nur die Unabhängigkeit des heil. Stuhles 
beſchützen, ſondern auch ſeine moraliſche Autorität 


London, 7. Jon. 
nachdem ſie die 
Wilhelm's von 


Die „Morning⸗Poſt“ ſpricht, 
Anſprache Sr. Majeſtät König 
Preußen an die 
chen Behörden geleſen, 

unter ſeiner Regierung i 
und unabhängige Politik obwal 
weder die Volks 
ßens zu der Er 


Deputation der 
die Ueberzeugung aus, 
n Preußen eine kühne 


zahl, noch die Bodengeſtaltung Preu⸗ 
wartung berechtigen, daß der Berliner 
Kühnheit werde entfalten können, wie 
ſo werde doch gewiß 
im Rathe Europas ver⸗ 


ſeine drei mächtigen Nachbarn, 
die Stimme Preußens ſich 
nehmlich machen und durch eine feſte 
Rechten und Intereſſen Deutſchlands f 
Dem preußiſchen Königreiche muthe man ſehr wichtige 
Functionen zur Beſchützung Central⸗Europa's und 
namentlich Deutſchlands zu. 

ſagt die „Poſt“ zum Schlu 
nun den Thron Friedrichs des Großen beſtiegen, und 
obgleich im 6aſten Lebensjahre ſtehend, 
im Beſitz all ſeiner phyſi 
kraft. Deutſchland beda 
einzige Führer, den es 
iſt ein König von 


„Der bisherige Regent“, 
ß ihres Artikels, „hat 


ſchen Energie und Geiſtes⸗ 
rf eines Führers, und der 
möglicher Weiſe haben kann, 
Preußen.“ Der „Morning Herald“ 
auch dem Andenken des verewigten Königs den 
ut ſeiner Hochachtung und ſagt: „Ehre verdient 
das Andenken des Monarchen, der ſeinen Unterthanen 
20 Jahre lang den Frieden ſicherte und Preußen die 
feſten Sympathien ganz Norddeutſchlands erwarb. 
Während dieſer zwanzig Jahre hat Preußen nicht 
nur in materieller Wohlfahrt, ſondern auch in mora⸗ 
chritte nach vorwärts gethan. 
iſt es das Schwert und der 
Seine Armeen haben, 
weniger als das Feſtungsviereck, den Frieden 
Villafranca diktirt. Wenn diejenigen, die Über den 
verſtorbenen Monarchen urtheilen, ſich nach den That⸗ 
ſachen und nicht nach Hörenſagen und Vorurtheil 
richten — wenn ſie ſeine Regierungszeit in dem 
Lichte betrachten wollen, in welchem ein preußiſcher 
Patriot und, wie wir glauben, auch die Nachwelt ſie 
betrachten wird, dann werden ſie an ihr mehr zu 
ſchätzen und zu preiſen als zu tadeln finden.“ 
anderer Art, bemerkt der 
Probleme, die der Na 


üſcher Macht große S 
In dieſem Augenblick 
Schild des Bundes. 


chfolger des verewigten Königs 
zu löſen habe. Es gehöre keine große Beobachtungs⸗ 
gabe dazu, um die Veränderungen zu erkennen, die 
während der letzten Jahre in den Beziehungen zwiſchen 
ßland eingetreten; die ſteigende 
Freundſchaft der beiden letzteren Mächte müſſe dem 
preußiſchen Hofe ernſte Beſorgniß einflößen. Zugleich 
ſei Preußen zu einer Initiative in der inneren Politik 
Deutſchlands berufen und verpflichtet. 
pflichtung ſei für Preußen eine Gefahr, 
aus dem Wege gehen könne. Andere 
ihm von Norden her. Die unnachgiebige Haltung 
des däniſchen Kabinets ſei nur durch die franzöſiſche 
„Es iſt hier nicht der 
Moment“, fährt das genannte Blatt fort, „die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit zu erörtern, allein 
im Vorübergehen ſei bemerkt, daß es Lord J. Ruſſell 
mit ſeiner Depeſche vom 27. Oktober ſchwer fallen 
würde, dem Freiherrn v. Schleinitz zu verſagen, was 
er dem Grafen Cavour zugeſtanden hat.“ 
„Herald“ ſchließt ſeinen Artikel dann mit den Worten: 
„Die preußiſchen Liberalen, die man übrigens nicht 
den äußerſten Sectionen der liberalen Partei in Eng⸗ 
land vergleichen darf, haben auf ihren jetzigen Mon⸗ 
archen große Hoffnungen gebaut, und bis jetzt hat 
er dieſe Hoffnungen nicht getäuſcht.“ 

— Die zweite eiſengepanzerte Fregatte, welche die 
Regierung bauen läßt, wird „Defence“ heißen, und 
wenngleich kleiner als der eben vom Stapel gelaſſene 
Warrior“, kaum weniger furchtbar als dieſer werden. 
An taufend Arbeiter hämmern an ihrem Panzer bei 

mmen bis ſpät am Abend, doch wird es noch 
4 Monate dauern, bis fie zum Stapellauf bereit iſt. 
—ͤ—ę6ä—— nn ——ð ĩVͥ — — — 


Frankreich und Ru 


Aufmunterung erklärlich. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 11. Januar. 


Magiſtrats⸗Sitzung wurde 
Regierung bereits beſtätigte neue 
adt, Herr Strauß, in ſein Amt 
Herr Oberbürgermeiſter Groddeck nahm 
tzung von den Herren Magiſtrats⸗Mit⸗ 
bſched für die Zeit, in weicher er als Mitglied 
nhauſes während der bevorſtehenden Sitzungs⸗ 
erlin weilen wird. 


— In der 
der von der K 


eführt. 
in derſelden Si 


— Nächſten Sonntag wird die hieſige Mennoniten- 
Gemeinde und mit ir alle übrigen Gemeinden in 
Deutſchland, Holland, Gallizien, Rußland und Amerika 
den 300 jährigen Todestag ihres Gründers Menno 
Symons durch eine kirchliche Gedächtnißfeier feſtlich 
begehen. 


— Die Danziger Sparkaſſe hat ſich veranlaßt geſehen, 
um dem bedeutenden Geldandrange einigermaßen zu 
ſteuern, vorläufig nur Beträge bis 40 Thlr. anzunehmen, 
weil ſeit einiger Zeit große Summen ſteril liegen und 
nicht unterzubringen find. Im Jahre 1860 ſollen bei 
der Sparkaſſe ca. 800,000 Thlr. neue Einlagen und Zah⸗ 
lungen auf alte Einlagen gemacht ſein. 


— Herr Kreyenberg jun, hielt vorgeſtern im Ver⸗ 
eine junger Kaufleute einen Vortrag in franzöſiſcher 
Sprache über die amerikaniſche Poeſie. Der Herr Vor⸗ 
tragende hatte ſich mit ſeinem Gegenſtande wohl vertraut 
gemacht und über ein reiches Material zu gebieten; auch 
erweckte die Eleganz der Vortragsweiſe ein lebhaftes 
Intereſſe und gab einen ſchönen Beweis von dem 
Talente des jungen Mannes. Indeſſen können wir uns 
mit den Lobſprüchen, welche Herr Kreyenberg jan. der 
amerikaniſchen Poeſie ſo warm ertheilt, nicht einverſtanden 
erklären. Die Poeſie hat einzig und allein ihren Zweck in ſich 
ſelber und kann nicht von wirklichen Erfolgen begleitet 
ſein, wenn ſie z. B. dazu dient, eine Begleiterin und 
Lobrednerin der gemeinen Alltäglichkeit und Yes niederen 
Geſchäftsverkehrs zu fein. Wir wollen allerdin 8, daß 
unſer ganzes Daſein, — unſer Thun und Tlelben 
Be durchleuchtet, erwärmt und belebt werde, aber 
oll das geſchehen, ſo muß die Poeſie in ihrer Hoheit und 
Würde ſtehen bleiben, wie die Sonne am Himmel. Will 
man einen Begriff der ſogenannten Arbeitspoeſie be⸗ 
kommen, ſo bräncht man nur die Geſchäfts⸗, Standes⸗ 
und Gewerbslieder, welche ſich auch in unſerer Literatur 
finden, etwas näher anzuſchauen. Sie enthalten das 
Trockenſte und Ledernſte, was zu denken. Uebrigens hat 
der amerikaniſche Dichter Longfellow ein Gedicht unter 
dem Titel: „Das Schiff“ fabricirt, welches eine Nachah⸗ 
mung der Schillerſchen Glocke iſt und in dem er die 
von ihm vertretene Richtung ſehr ſcharf repräſentirend, den 
ſchlagendſten Beweis vou der Abgeſchmacktheit derſelben 
giebt. Langweiligkeit und Plattheit der Gedanken ringen 
in dieſem Gedicht mit einander um den Preis. 


— Herr Krüger jun. hielt geſtern im Gewerbe— 
Verein einen Vortrag „ü ber das Sch öne der Kunſt“, 
wobei er Gelegenheit nahm, das in hieſiger Stadt all⸗ 

emein zur Geltung gelangte öffentliche Urtheil über das 

iefveſche Bild anzugreifen. Hält ſich Herr Krüger für einen 
Corrector der öffentlichen Meinung ſo kann und wird 
ſchwerlich Jemand etwas dawider haben. Indeſſen wird 
Herr Krüger auch wohl gerne zugeben, daß andere Leute 
ſo gut wie er den ſeeliſchen Ausdruck in der Phyſiognomie 
von einem Fauſtſchlag oder zurückgezogenen Fuß zu 
unterſcheiden wiſſen. 

— Bei der gegenwärtigen Schlittenbahn, die nicht nur 
auf dem Lande, ſondern auch in der Stadt allgemein 
gut iſt, wird fleißig Schlitten gefahren, wofür die lange 
Reihe der auf den Halteplätzen aufgeſtellten Schlitten⸗ 
geſpanne ſpricht, deren Eigenthümer dabei auch nicht 
ſchlecht fahren, d. h. nicht ſchlechte Geſchäfte machen. 


— Es war eine innere Nothwendigkeit, auch für den 
Blinden, wenn er an dem allgemeinen Bildungs- 
anſtande der Nation Theil haben ſollte, Mittel und 
Wege zu finden, um ihm die Kunſt des Leſens und 
Schreibens zugänglich zu machen. Die Erfindung wurde 
gemacht. Die Fingerſpitze mußte den Dienſt des Auges 
übernehmen, das Gefühl das Geſicht erſetzen. Das er⸗ 
haben oder vertieft ausgeprägte S dem Ge⸗ 
ühle 3 trat an die Stelle des dem Auge 

baren. er eine ee gr ging von 
ejer trefflichen Erfindung zunächft noch nicht aus. Die 
in den Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalten erworbene ag ie 
des Leſens ging den Meiften bei dem Austritt aus den⸗ 
ſelben und bei der ra ung mit rauherer Arbeit 
ſchnell wieder verloren. Hr. Moon, Mitglied der königl. 
geographiſchen Geſellſchaft in London, erblindete ſelbſt 
vor etwa 20 Jahren und erlernte nach einem früheren 
Syſtem, unter unſäglicher Mühe, in der darnach herge⸗ 
ſtellten Blindenbibel zu leſen, lernte aber dabei die un⸗ 
überwindlichen Schwierigkeiten kennen, welche ſich den 
meiſten ſeiner Leidensgefährten bei ähnlichem Streben 
entgegenſtellen. Hr. Moon hat es ſich ſeitdem zur Lebens⸗ 
aufgabe gemacht, ein anderes, allen Blinden zugängliches 
Syftem zu ſuchen. Gott hat ſein Streben geſegnet und 
ein Alphabet finden laſſen, das wunderbar einfach ‚nur 
aus fieben verſchiedenen, dende denen Schriftzeichen 
beſteht, die in verschiedenen Stellungen fämmtliche Buch⸗ 
ſtaben erkennen laſſen. Tauſenden von armen Blinden 
iſt bereits der Segen dieſer Arbeit sugängtich emacht 
worden. In England haben ſich zur beſſeren Verbrei⸗ 
tung der Lehrmethode in allen größeren Städten Vereine 
bildet, die Hru. Moon unterſtützen und veranlaßt 
haben „die Seguungen feiner Blindenſchrift anderen 
ändern zugänglich zu machen. Durch einen Beitrag 


wo Perſonen beinahe 
ſen. Geſtern kam ein 
thofe vor, wo zwei 
zu frühes Schließen 


die vielen Fälle in unſerer Stadt, 
erſtickt wären, zur Genüge bewei 
ähnlicher Fall in einem hieſigen Ga 
Fremde durch Kohlendampf der dur : 
der Klappe in dem betreffenden Zimmer entſtanden war, 
bald ihr Leben eingebüßt hätten. k 

— Geſtern Abend halb 9 uhr entſtand bei dem Bäcker⸗ 
meiſter Ziehm im Ketterhagener Thore ein Schornſtein⸗ 
brand, der durch Schließen der Schornſteinklappe erſtickt 
Der im Schornſteine angeſammelte Flugruß 
hatte ſich durch das im Backofen befindliche Feuer entzündet. 

— Man hat in der letzten Zeit ungemein viel Sper⸗ 
linge zwiſchen den Speichern geſehen, die dort in der 
harten Winterszeit Nahrung ſuchen und reichlich finden. 
Ein Arbeiter iſt auf den Gedanken gekommen, ſie ſelber als 
Nahrung für ſich zu benutzen und treibt nun einſtweilen 
das Geſchäft eines Vogelfängers. Wie man uns mittheilt, 
gehen des Tages wohl 300 Sperlinge in ſeine Schlinge. 
egen den neuen Geſchäftsbetrieb 
er ſo heißhungrig auf Sperlings⸗ 
braten iſt, etwas haben können, wenn man nicht befürch⸗ 
ten müßte, daß er die Reihen der für die Frühlingszeit 
ſo wichtigen Raupenvertilger zu ſehr lichten möchte. 

Graudenz, 9. Jan. Wie von verſchiedenen Seiten 
mit Beſtimmtheit verſichert wird, wird unſerer Provinz 
zuerſt die Freude zu Theil, unſer Königspaar begrüßen 
zu können. Es ſoll keinem Zweifel unterliegen, daß 
König Wilhelm mit ſeiner erlauchten Gemahlin im 
Frühjahr die Provinz beſuchen wird. Ob dieſe Reiſe 
mit einer Huldigungsfeierlichkeit in Königsberg verbunden 
fein wird, die, wie man offiziöſer Seits verſichert, in den 
Königl. Hausgeſetzen vorgeſchrieben iſt und deshalb auch 
nicht aufgegeben werden ſoll, iſt noch nicht beſtimmt. (G.) 
Mit dem Beginn des neuen Jahres er⸗ 
ſcheint hier ein zweites polniſches Wochenblatt, „Przy- 
Jaciel Ludu“ (Volksfreund) benannt, jeden Freitag, 
unter der Redaction des Hrn. Rudo 
Caplans der barmherzigen Schweſtern. 
dieſes Blattes bringt einen Neujahrsgruß in Verſen. und 
ein Bild der „Culmer Mutter Gottes “. 
ſo will es der Autor 
Bette aufhängen un 


Man würde ſchwerlich 
des redlichen Arbeiters, 


ſoll ein jeder Leſer über feinem 
d in der dritten Strophe des von 
ihm vorgeſchriebenen Gebetes die Mutter 
und ſpät um Fürbitte „für Ihre pol niſche Krone“ 
anflehen. In der ſiebenten Strophe I 
für ſich und für ſeinen 
kündigt der Redacteur 
und einem Bauern 
anken nach Hauſe gefahren hat, 
Leſer zu unterhalten beabſichtigt, und 
vor Allem die Pflichten eines Polen 
Der Hr. G. ſcheint den Bauer A. 
ch zu Hauſe, mit Hülfe eines Sängers Grzymal⸗ 
mlichen Pflichten endlich 
artnäckigen und kräftigen 
dungen deſſelben überwunden zu haben. — 
Schließlich wärmt der polniſche Volksfreund noch die 
Geſchichte aus Warſchau auf, daß die Polen ſich gegen 
den ruſſiſchen Kaiſer bei deſſen letzter Anweſenheit 
ſelbſt unhöflich benommen hätten, daß dies vor aller 
Welt für brav gehalten werde 
bei Gelegenheit einer Gedächtnißfei 
für die polniſche Sache Gefallenen Abends in den Straßen 
iſt Polen nicht verloren“ gefungen habe und daß 
ſſiſchen Beamten über dieſ 
ch am Kopfe kratzten. Die populäre Sprache 
eringe Preis dieſes Blattes 
berechnet, das zu 
wislanin“ nicht ge⸗ 


äßt der Autor auch 
Volksfreund beten. — Demnächſt 
in einem Geſpräch zwiſchen ihm 
Czerwonka, der ihn von einem 
an, von welchen 


betont natürlich 


k von beſagten vorn 
überzeugt und die ziemlich 


* 


daß man in Warſchau 
er für die vor 30 Jahren 


en unerhörten Muth 


pro Quartal) ſin 
zu bringen, was der „Na 
konnt hat, den gemeinen polniſchen 
niſche Sache zu erwärmen. Ob dies 
wendungen des Bauern Cerwonka, 
mit der Sorge für ſeine Familie un 
geung zu ſchaffen habe, und daß er die Sor 
olniſche Sache den polniſchen Herren uͤberla 
ie dazu Zeit und Geld hätten, gelingen wird 
zu bezweifeln, da ſich der polniſche Bauer und 
Mann unter der preußiſchen Re 
immer bekannt geworden, wohl fü 
Vor einigen Tagen betrat Herr 


gut als ſein Vater und 


der meint, daß er 


ierung, ſo viel uns 
lt. 5 (G.) 


Kreutzberg Sohn die Käfige 
machte ſeine Sachen eben ſo 
zeigte dieſelbe Kühnheit, die zu erproben fi 0 
nd, Nachdem die andern Beitien 
nach rechts und links in ihre Behälter 
waren, damit der Thierbändiger mit dem größeſten 
allein bleibe, war aus Verſehen ein Bär du 
ſich ſchließende Thüre abgeſperrt worden und mit in dem 
Centralzwinger verblieben. 
Löwen, Bären und Hyänen friedli 


ungnädig auf. Er 1 
auf, mit einem ungeheuern Satze ſtand er dem Bären 
genüber und wies ihm den furchtbaren Rachen. Der 
bed a und Beo i ee Mr 
ie Luft wurde ſchwül, den Zu⸗ 
R te eine lautloſe 


dere Gelegenheit 


durcheinander ge⸗ 
ie unerhörte Drei⸗ 


reſpecta bles Ge 
er Athem, es he 


von 20,000 Thlrn. hat die große engliſche Bibelgeſellſchaft Ul 


Hrn. Moon ferner unterſtüßt, Theile der Heiligen Schrift 
in mehr als 30 verſchiedenen Sprachen herzuſtellen, 
darunter auch einige Abſchnitte in 1 ER 
liſcher Sprache iſt darnach bereits die ganze eilige Schri 
gedruckt, außerdem verſchiedene vortreffliche Bücher beleh⸗ 
renden und erbauenden Inhalts, aus denen nun. Biblio» 
theken zum freien Gebrauch für Blinde errichtet ſind. 
In England und Schottland haben, meiſt durch Ver⸗ 
mittlung blinder Lehrer, gegen 2000 Erwachſene nach 
dieſem Syſtem leſen gelerut. Im Auguſt v. J. beſuchte 
Hr. Moon verſchiedene Theile Deutſchlands. Während 
der kurzen Zeit ſeines Aufenthalts in Berlin hat Ha. Moon 
auch verſchiedene Blinde unterrichtet. 

— Der bisher ftrenge Wiuter machte eine ſtärkere 
Heizung ſelbſtverſtändlich überall nothwendig. Jedoch 
wurde die Vorſicht dabei öfter außer Acht gelaſſen, wie 


ling trat unerſchrocken 

eſtien, die er mit der 
von einander hielt, 

Thüre geöffnet wurde, und dem Bären einen Rückzug bot. 


die kampfentbrannten 


Vor einiger Zeit fanden zwei Zimmer⸗ 

een Dorfe Kl. Bartelfee beim 
Graben eines Brunnens auf einem 
hier entfernten Gute einige ſehr große e 
angeblich im Werthe von 400 Thlrn., die 950 
des Grundes ablieferten, nicht aber, ohne ſich zuvor nter 
einige andere Stücke angeeignet zu haben, 
der Hand für 70 Thlr. verkauften. 
ind die unreellen Finder zu je einem 
verurtheilt worden. 


wei Meilen von 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
[Hausdiebſtahl.] In der großen Mineralwaſſer⸗ 


Fabrik der Herren Dr. Schuſter u. Kähler hierſelbſt 


diente der Hausknecht Chriſt. Barth, der zuweilen einen 
ſehr heißen Durſt nach den verſchiedenen Erzeugniſſen der 
Fabrik fühlte. Nun erlaubten es ihm aber auch ſeine 
Mittel, den Durſt zu ſtillen; denn er beſaß ein Vermögen 
von mehr als 1000 Thlrn. Indeſſen war er der Mei⸗ 
nung, daß das Geſchäft, in welchem er diente und das 
ſeinen Beſitzern großen Verdienſt verſchafft, auch ein paar 
Flaſchen für ihn abwerfen müſſe, ſo daß er bei Stillung 
des Durſtes, der ihn plagte, die Rolle eines ſogen. Frei 
bergers ſpielen könne; er nahm deßhalb heimlich 6 Fla⸗ 
ſchen Soda- und Selterwaſſer, deren Inhalt er durch 
ſeinen Hals jagte und dann meinte, es ſei Alles gut. 
Da wurden aber die leeren Flaſchen ſeine Verräther, und 
es wurde ihm bald zum Bewußtſein gebracht, daß die 
von ihm im Geheimen begangene That den ſchrecklichen 
Namen „Hausdiebſtahl“ führt und von dem Arme der 
8 mit einer fchr erheblichen Strafe belangt 
wird. egen der gegen das Gut ſeiner Herren began⸗ 

enen Untreue wurde ſofort bei der Königl. Staats⸗ 
Anwaltſchaft denuncirt, und ging ſein Weg auf die An⸗ 
klagebank. Auf dieſer befand er ſich geſtern, um ſein 
Urtheil zu hören. Er war geſtändig, ſo daß ſich ein 
weiteres Zeugenverhör nicht als nöthig erwies. Indeß 
legte noch Herr Kähler ein Zeugniß über den Charakter 
des Angeklagten ab. Dieſes lautete dahin, daß ſich der⸗ 
ſelbe ſtets als ein verſchloſſener hinterliſtiger Charakter 
gezeigt habe. Der Herr Staatsanwalt beantragte nun⸗ 
mehr für den Angeklagten eine Gefängnißſtrafe von drei 
Monaten, Ehrenverluſt und Stellung unter Polizei-Auf⸗ 
ſicht, beides auf die Dauer eines Jahres, indem er ein 
bedeutendes Gewicht darauf legte, daß der Angeklagte bei 
ſeinen günſtigen Vermögensumſtänden beſonders ſtrafbar 
ſei wegen des Diebſtahls, deſſen er ſich ſchuldig gemacht. Der 
hohe Gerichtshof erkannte dem Antrage des Herrn Staats⸗ 
anwalt gemäß. 


Die Getrennten 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 
3 


Nach einigen Tagen ſaß Dahl eifrig arbeitend 
in ſeinem Zimmer, als der Onkel hereintrat, der 
Dahls Knaben auf dem Arm trug, während die 
junge Mutter mit lächelndem Geſicht folgte. 

Da bringe ich den Herzensjungen, rief der alte 
Herr, dem Neffen die Hand ſchüttelnd, er will ſeinen 
Papa ſehen. — Da, ſieh Junge, Du haſt einen 
tüchtigen Vater. Nimm Dir ein Beiſpiel an ihm, 
und doch auch wieder kein Beiſpiel, das heißt, werde 
wie er ein wackerer Mann, aber werde kein Welt- 
umkehrer, der mit dem Kopf durch die Wand will. 

Dahl lachte, während ſich der Direktor ſetzte, 
und ſagte dann: Es kommt darauf an, ob ſein 
Schädel ſo hart iſt, daß er die Wände wirklich 
damit einrennt. 

Nun, erwiederte der alte Herr, und was hat 
man an zerbrochenen Mauern? Ein Haus, in wel⸗ 
chem man nicht wohnen kann. — Ich ſoll Sie ein⸗ 
laden, Dahl, ich habe es übernommen. Sie ſollen 
heute Abend bei Seiler ſein. 

Das Geſicht des Obergerichtsraths verfinſterte 
ſich. — Ich bin entſchloſſen, nicht wieder zu Seiler 
zu gehen, ſagte er, wenigſtens jetzt nicht. 

Ach, Poſſen, rief der Direktor. Ihr ſeid nahe 
Verwandte, Ihr müßt Euch nicht trennen und 
anfeinden. 5 

Das iſt auch fern von mir, erwiederte Dahl. 

Sie. treffen Ihren Freund Grimnitz dort und 
das Fräulein Uttenhofen, fuhr der alte Herr fort. 
Ausſöhnung, Verſtändigung, das iſt jetzt die Haupt⸗ 
ſache, danach ruft man von allen Seiten, und der 
iſt ein Thor, der auf dem durchlöcherten Wrack blei⸗ 
ben will, während Alles ſich auf's feſte Land flüchtet. 
— Man lebt neu auf, die Majorin hat ganz Recht, 
und Sie, Dahl, Sie müſſen auch wieder aufleben. 
— Keine Widerrede! ſagte er, als der Neffe ant⸗ 
worten wollte, Seiler ſtreckt die Hand verſöhnend 
aus; wir Alle wollen Ihnen wohl, wollen die Diſſo⸗ 
nanzen fortjagen, Frieden ſchließen, und dazu bietet 
ſich jetzt die Gelegenheit. a 

Er ſchien noch etwas wichtigeres beifügen zu 
wollen, beſann ſich aber und begann von Anderem 
zu ſprechen. 


Z Parometer- Höhe Thermo: 
3% „gbd me | Wind und Wetter 
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Nachdem er eine Weile über häusliche und Ver⸗ 
mögensverhältniſſe geredet hatte, ſagte er: Ihr wohnt 
hier zu einſam und zu beſchränkt, gebt keine Gefell- 
ſchaften und haltet Euch zurück. — Woran liegt 
das, Dahl? — Sie haben ja Vermögen und Gehalt? 
— Es mangelt doch nicht? g 

Es reicht zu dem, was wir nöthig haben, über⸗ 
flüſſig hin, ſagte Dahl. 

Aber Hugo hat manche Verluſte gehabt, fiel die 
junge Frau ein, zudem giebt er, jo viel er kann. 

Aha, Gleichheit und Brüderlichkeit! rief der alte 
Herr ſcherzend, ich glaube wohl, daß es Geld koſtet. 
Nun, das wird ſich ändern, und ich will dazu bei⸗ 
tragen, nur — zum Henker! es muß heraus — 
nur möchte ich nicht, daß Eure Clubs und Vereine 
oder Eure Herren Demokraten mein Geld verzehrten. 
— ich will Euch einen Vorſchlag machen. Zieht 
in mein Haus, ich räume Euch das ganze untere 
Stockwerk ein. 

Ach, Onkel, ſagte die Nichte erfreut. 

Was giebt's da zu Onkeln! fuhr er gemüthlich 
fort. Ihr ſeid ja doch meine Erben. Seiler bekommt 
ſeinen Jahreszuſchuß; der hier — er deutete auf 
Dahl — hat nichts gewollt, weil er meinte, er 
könnte ſeine Frau ſelbſt ernähren; aber ich will kein 
Unrecht, Ihr ſollt die Wohnung haben und das 
Uebrige wird ſich finden. — Dabei ſchloß er die 
kleine Frau in den Arm, gab ihr einen Kuß auf 
die Stirn und einen andern auf den Mund, reichte 
ihr den Knaben und griff nach ſeinem Hut. 

Alſo kommt nicht zu ſpät, ſagte, er, und hören 
Sie, Dahl, machen Sie mir keine Querſtriche. — 
Ich will, Ihr ſollt gut zuſammen ſtehen — 

Mit Seiler? fiel Dahl ein; wir ſtehen wirklich 
ſo gut, wie es irgend angeht. 

Das heißt, drei Schritt vom Leibe, oder womög⸗ 
lich eine halbe Meile. 

Es gibt ja viele Menſchen, mit denen man die 
beſte Freundſchaft hält, wenn man ſie nicht ſieht, 
meinte der Obergerichtsrath lachend. 

Aber die da find Schweſtern, rief der Director 
gereizt. Alle Wetter! über den Juriſten, der ewig 
widerſptechen muß. — Sie wiſſen nicht, wie Seiler 
Sie achtet, was er von Ihren Fähigkeiten denkt. 
Alſo es bleibt dabei. Und kommt nicht ſpäter, wie 
es ſein muß; nicht ſo wie neulich, wo beinahe wegen 
Euch eine Hungersnoth ausgebrochen wäre. 

Als er fort war, ſetzte Dahl ſeine Arbeiten fort, 
bald aber kehrte Clara zurück, legte den Arm um 
feinen Nacken und ſagte, ihn freundlich anblickend: 
Du ſiehſt ſo finſter aus, als wäre Dir etwas recht 
Böſes geſchehen. 

Das iſt es auch, erwiederte er. Dieſe Einladung 
iſt mir im höchſten Grade fatal. 

Du darfſt fie nicht ausſchlagen, flüfterte fie bittend. 

Ich habe die größte Luſt, mich krank zu melden. 

Willſt Du Oel ins Feuer gießen, Hugo? Es 
brennt, wie ich glaube, hell genug. 

Aber, ſagte Dahl, die Feder niederlegend, es wäre 
dennoch das Beſte. Was ſoll die Heuchelei! — 
Seiler weiß zu gut, wie ich von ihm denke; ich habe 
es ihm ſo bündig bewieſen, ſeine gemeine Natur ſo 
vollſtändig anatomirt, daß er ins Muſeum geſchickt 
werden könnte. Ehrgeizig, bedientenhaft, zu Allem 
fähig, wo er Vortheil ſieht, flößt dieſer Menſch mir 
den tiefſten Ekel ein, und macht es mir unmöglich, 
ihn zu ertragen. 2 

Du vergißt, ſagte Clara, daß er bei alledem er⸗ 
tragen werden muß, daß er Dein Schwager iſt. 

Das vergeſſe ich nicht, fiel Dahl ein, nur glaube 
mir, er vergißt es noch weniger. Alles, was er thut, 
iſt berechnet, und hinter dieſer Einladung ſteckt ohne 
Zweifel eine Nichtswürdigkeit. (Fortſ. folgt.) 


Meteorologifhe Beobachtungen. 


Hagemeiſter a. Güntersberg. 
Cöslin. 
Kaufleute Hornig a. Elbing, Mettenrode a. Leipzig und 


Producten - Berichte. 


Danzig. Börfenver käufe am 11. Januar. J 
Weizen 140 Laſt, 127.28, 127 pfd. fl. 550 —585, 125pf?- 
fl. 525—564, 124pf. fl. 550, 122pfd. fl. 501, 501 
—520, 120pfd. fl. 495. | 
Roggen, 5 Laſt, 125pfd. fl. 336. 
Gerſte, 8 Laſt, gr. 107 pfd. fl. 324, 101 pfd. fl. 285, kl. 
100pfd. fl. 249, S6pfd. fl. 198. 
Erbſen w., 15 Laſt, fl. 342—372. 


Berlin, 10. Jan. Weizen 73—85 Thlr. pr. 2100pfd 
Roggen 51—51 , Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 2629 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48—58 Thlr. 
Rüböl 11 ½ Thlr. 

Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Königsberg, 10. Jan. Weizen 84—103 Sgr. 
Roggen 54—62 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 35—46 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60—65 Sgr., graue, 60 —70 Sgr. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 11. Januar: 

D. Lübcke, Mathilde, v. la Rochelle m. Ballaft, | 

— — — ———ů— ——— — 
Angekommene Fremde. a 
Im Engliſchen Hauſe: | 

Die Hrn. Proprietair Douchee n. Gattin u. Coſte 
a. Paris. Die Hrn. Kaufleute Heinemann, Aſchner, Botz 
u. Brockhauſen a. Berlin, Zeiſer a. Leipzig, Pech a. Neu- 
ſalz, Wolff a. Breslau und Brandt a. Potsdam. 

Hotel de Berlin: ö 

Die Hrn. Kaufleute Lichtenſtein a. Berlin und 
v. Ouden a. Rotterdam. Hr. Rittergutsbeſitzer von 
Maugelsdorf a. Treptow. Hr. Partikulier Brettſchneider 
a. Tolksdorf. Hr. Fabrikbeſitzer Touſſaint a. Solingen. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Schiffsbaumeiſter Roſenlew a. Aleo. Hr. Agent 
Lamm a. Marienwerder. Hr. Fabrikbeſitzer Schöndaube 
a. Braunsberg. Hr. Partikulier Dankworth a. Colberg. 
Die Hrn. Kaufleute Frülſen a. Aleo, Dubois a. Lille, 
Andreack a. Berlin, Wieſel a. Verden und Stenzler 


a. Stettin. 


Walter's Hotel: 5 { 
Hr. Gutsbeſitzer Aſcher a. Glashütte. Die Hrn. 


Kaufleute Marcuſe, Balz u. Oertell a. Berlin, Müller 


a. Stettin und Zimmermann a. Nordhauſen. 
Hotel de Thorn: 
Die Hrn. Gutsbeſitzer 0 a. Pr. Holland, 
Hr. Rentier Verwing a. 


Hr. Partikulier Lewien a. Berlin. Die Hrn. 


Santowski a. Löbau. 


1 

| 
Bekanntmachung. 
Unter Bezugnahme auf die in Nr. 40 der Geſetz⸗ 
Sammlung publicirte Allerhöchſte Verordnung vom 
27. Dezbr. v. J., durch welche die beiden Häuſer 
des Landtages der Monarchie, das Herrenhaus und 
das Haus der Abgeordneten, auf den 14. d. Mts. 
in die Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin zuſammen⸗ 
berufen ſind, mache ich hierdurch bekannt, daß die 
beſondere Benachrichtigung über den Ort und die 
Zeit der Eröffnungs⸗Sitzung in dem Büreau des 
Herrenhauſes (Leipziger Straße No. 3) und in dem 
Büreau des Hauſes der Abgeordneten (Leipziger 
Straße Nr. 55) am 12. Januar in den Stunden 
von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, am 
13. Januar in den Stunden von 11 Uhr Vormittags 
bis 2 Uhr Nachmittags und von 4 Uhr bis 8 Uhr 
Abends und am 14. Januar in den Morgenſtunden 
offen liegen wird. In dieſen Büreaux werden auch | 


die Legitimationskarten zu der Eröffnungs - Sigung 
ausgegeben, wie auch jede ſonſt etwa erforderliche 
Mittheilung in Bezug auf dieſelbe gemacht werden. 


Berlin, den 6. Januar 1861. 


Der Miniſter des Innern. 
Graf von Schwerin. 


So eben traf ein: 
Der Kaiſer Franz Joſeph 1, 
Europa. 


und 
Aus dem Franzöſiſchen. Preis 5 Sgr. 
Leon Saunier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In EI bing: Alter Markt 38. 


Berliner Börſe vom 10. Januar 1861. 


4 3. Br. Gld. Zf. Br. Gld. 
Pr. Freiwillige Anleigſhhhhe 41 1004| — Pommerſche PfandbriefffQQ 4 955 955 
Staats Anleihe v. 1899. 5 1047 1044 Poſenſche R 4 101100: 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52, 54,55,57,59 41 | 100% 100 do. D e 31195 — 
do. i 44 | 1004 | 100 J%ͤ ͥð3Lu½. 70, „ie 4 | 884) 875 
bo. 18855 . li — 95 Weſtpreußiſche de. A 4,82 
Staats⸗Schuldſcheinre 31861] 85 do. F 492 911 
Prämien Anleihe v. 185. 31116 115 [Danziger Privatbank 44— 81 
Oſtpreußtſche Pfandbrief q — 821] Königsberger de. 4821 — 
do. do. „ e 4925 924 Magdeburger de 44 — 771 
Pommerſche E 31 88 [873 |Pofener i 4177 76 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


— Zf. Br. Gld 
Pommerſche Renten brieff,f Q 4951 94 
oſenſche RR 4 | 91591 
eußiſche e 4 935 93 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine . 441251 — 
Oeſterreich. Metalliques 5 411 — 
do. National⸗Anleighe 5 4914 — 
do. Prämien⸗Anleigjßhe 44 — 3 
Polniſche Schatz⸗Obligationen . 4 80179 
FF 5 931 — 


